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 Marco 
  
 Andrea Bocelli trällerte mir seine Arien ins Ohr und ich mit ihm, als ich in die Einfahrt meiner Schwester Leah einbog. 
 Heute war es endlich so weit. Ich würde erfahren, ob ich Onkel einer Nichte, oder eines Neffen wurde. Rein theoretisch war es mir egal. Doch ich hatte geplant, eine Wiege für das Baby zu zimmern, und das Geschlecht würde darüber entscheiden, ob sie blau oder rosa werden würde. 
 Ich war kein Schreiner, sondern Pizzabäcker. Dennoch liebte ich es, meinen Werkzeugkasten hervorzuholen und mich mit Hammer und Säge auszutoben. Es war eine willkommene Abwechslung zu meinem stressigen Job in der Pizzeria. Eine Abwechslung, der ich entgegen sehnte.
 Kochen war meine Leidenschaft, schon seit ich ein kleiner Junge war. Ich hatte also meinen Traumjob ergriffen und führte in Abwesenheit meiner Eltern das kleine Restaurant im Herzen Bostons. Doch aus der Hingabe wurde allmählich Langeweile.
 Pizza und Pasta ... jeden Tag aufs Neue. Wie gern würde ich einmal etwas anderes kochen und mich an der gehobeneren italienischen Küche ausprobieren. Doch das passte nicht ins Konzept des Familienunternehmens. 
 Heimlich beneidete ich meine kleine Schwester Leah, dass sie studiert hatte und eigene Wege gegangen war. Wie gern würde ich es ihr gleichtun. 
 Ich parkte meinen Wagen hinter Dans, zog die Handbremse an und sprang, mit einem Holzklotz in der Hand, aus dem Auto, bevor dieser ins Rollen kam. Die Bremse erfüllte nicht mehr den Sinn, für den sie geschaffen war. Deshalb fuhr ich stets mit einem Holzblock auf dem Beifahrersitz herum, damit ich diesen hinter die Reifen klemmen konnte. Tat ich das nicht, machte sich der fast 25 Jahre alte Fiat selbstständig.
 Als ich mich versichert hatte, dass mein Wagen bombenfest parkte, rieb ich mir die Hände an der Hose ab und lief zur Haustür. 
 Da mein Klopfen unerhört blieb, schlenderte ich ums Haus auf die Hintertür zu und spähte durch das Fenster. Ich hob die Faust, um mich erneut bemerkbar zu machen.
 Der Anblick, der sich mir bot, war jedoch mehr, als ich sehen wollte. Dan steckte in meiner kleinen Schwester, während die in Umstandsunterwäsche auf dem Küchentisch saß und den Kopf in den Nacken warf. 
 Verdammt, ihr Bauch war jetzt schon riesig und dabei hatte sie nicht einmal die Hälfte der Schwangerschaft erreicht. 
 Gerade als ich mich wieder umdrehen wollte, wurde Leah auf mich aufmerksam, schrie auf und zeigt auf mich, während sich Dan mit einer riesigen Latte zu mir umdrehte. 
 Okay ... das war eindeutig zu viel Input für einen Tag. Ich hob die Hände vor meine Augen und stöhnte auf, während ich von drinnen ein Knacken vernahm, dass in einem riesigen Krach endete. 
 Ohne es zu wollen, öffnete ich erneut die Augen und spähte durch das Fenster der Hintertür. Das Tischbein war unter der Last meiner schwangeren Schwester in zwei Teile zerbrochen und sie lag lachend mit Dan zwischen den Trümmern.
 Meine Hand griff wie automatisch zum Türknauf und drehte ihn. In Windeseile rannte ich auf meine Schwester zu, um ihr aufzuhelfen, während sie noch schnell Dans Hemd nahm und sich damit bedeckte.
  »Marco! Was tust du hier?«
 »Dich retten!«, stieß ich aus. Verstohlen sah ich zur Seite, wo Dan, noch immer halb nackt, dastand und mir sein Gemächt auf Augenhöhe entgegenstreckte: »Dan, pack den Pimmel ein!«
 »Oh. Tut mir leid«, murmelte er und zog dabei seine Boxershorts hoch. 
 In der Zwischenzeit hatte sich meine Schwester aufgesetzt und sah sich das Desaster an. Verwirrt stellte sie fest: »Der Tisch ist kaputt.«
 »Wir brauchen sowieso einen größeren«, bemerkte Dan und rannte aus der Küche.
 »Was hat er vor?«, erkundigte ich mich, obwohl ich es gar nicht wissen wollte. 
 »Das weiß nur Gott allein«, stöhnte sie und wickelte sich in Dans Hemd ein. Dann sah sie mich wieder an und fragte erneut: »Was tust du hier?«
 Ich zuckte mit den Schultern und verdrehte die Augen: »Ich wollte meine kleine Schwester besuchen und hören, wie es beim Arzt gelaufen ist. Wisst ihr schon, was es wird?«
 Als sie antworten wollte, hörte ich wie Dan hinter mir auftauchen, der immer noch in Boxershorts, dieses Mal aber mit einer Säge und einem Vorschlaghammer, hinter mir stand.
 »Willst du jemanden umbringen?«, fragte ich perplex, als er sich den Vorschlaghammer lässig über die Schultern warf und dabei ordentlich ins Taumeln kam.
 »Nein, mein Freund!«, sagte er grinsend und mit einem merkwürdigen Glanz in den Augen stellte er klar: »Ich habe Supersperma!«
 Verwirrt sah ich meine Schwester an, die den Mund öffnete und nicht so recht wusste, was sie sagen sollte. Dann wiegte sie ihren Kopf hin und her und schließlich verkündete sie: »Wir erwarten Drillinge.«
 Bevor ich ein Wort sagen konnte, machte Dan auf dem Absatz kehrt und rief über die Schulter: »Ich muss die Wand einreißen und das Kinderzimmer vergrößern.«
 Ich hob die Hand, bevor Leah protestieren konnte. 
 »Warte Dan! Das ist nicht das richtige Werkzeug.«
 Verdammt, Drillinge? Und dann noch ein übergeschnappter Schwager in spe, der nicht nur zwei linke Hände hatte, sondern auch immer noch mit Boxershorts und Ständer durch die Gegend lief.
 Auf der Treppe holte ich ihn ein und nahm ihm den Vorschlaghammer ab.
 »Dan, du wirst keine Wand einreißen! Versprich mir das.«
 »Ich brauche einen größeren Hammer«, bemerkte Dan, ohne auf meine Worte einzugehen. »Am besten brauch ich gleich einen ... wie heißen die Dinger, mit denen man Asphalt aufbricht?«
 »Du kaufst dir keinen Presslufthammer! Hast du mich verstanden?«
 »Sollen wir die Wände rosa oder blau streichen? Oder am besten gleich rosa und blau gestreift.«
 »Ich werde meine Brüder anrufen, wenn du anfängst, das Haus auseinanderzunehmen!«, drohte ich, doch wusste sogleich, dass es sinnlos war. Meine Brüder liebten Dan genauso wie ich.
 »Das ist eine wundervolle Idee. Sie können helfen, die Möbel aufzubauen.«
 »Großer Gott, nein! Dan, ich schwöre dir, dass ich dich nie wieder an mich ranlasse, wenn du aus dem Haus eine Ruine machst!«, rief Leah von der untersten Stufe aus hinauf. Sie war uns gefolgt und betrachtete das Spektakel mit gebührendem Abstand.
 Traurig blickte der Vater meiner Nichten oder Neffen drein. Dann legte er das Werkzeug zur Seite, lief die Treppe wieder hinunter und an mir vorbei. Erst vor Leah blieb er stehen.
  »Nicht mal ein kleines bisschen?« Er griff nach den Brüsten meiner Schwester und machte einen Schmollmund: »Auch nicht hier?«
 »Finger weg! Die musst du bald mit drei hungrigen Mäulern teilen!« Ohne auf seine Reaktion zu achten, drehte sich Leah um und lief zurück zur Küche.
 Ich hörte Dan noch murmeln: »Gott, ich liebe diese Frau!«
 Irgendwo erklang plötzlich Wrecking Ball von Miley Cyrus und während ich mich verwirrt umsah, hob Dan den Finger und rief: »Das muss Amanda sein.«
 Ich zog die Augenbrauen in die Höhe. »I came in like a Wrecking Ball? Sehr passend.«
 Gemächlich folgte ich Dan, der zurück in die Küche stolperte und seine Hose suchte. Miley startete eben erneut mit ihrem Refrain, als Dan sein Handy in der linken Hosentasche fand, abhob und ins Telefon plärrte. 
 »Ich habe das Kuvert.«
 Leah horchte auf und schüttelte den Kopf. 
 »O nein! Es wird keine Baby Shower geben! Schlagt euch das gleich aus dem Kopf!«
 »Baby Shower?«, fragte ich perplex und sah zwischen meiner Schwester und Dan hin und her. 
 »Seit Amanda weiß, dass ich schwanger bin, hat sie sich in den Kopf gesetzt, dass sie unbedingt eine Baby Shower ausrichten muss. Dan findet die Idee ganz wunderbar und hat sich die Geschlechter der Babys auf einem Zettel notieren lassen, um ihn Amanda zu schicken.«
 Amanda war die beste Freundin meiner Schwester und stammte von einer der reichsten Familien Bostons ab. Wenn sie die Organisation der Baby Shower übernahm, bedeutete das Extravaganz, Prunk und ein Event, das es im schlimmsten Fall in die Zeitung schaffte. Kein Wunder, dass meine Schwester dazu keine Lust hatte.
 Dan kam zurück in die Küche und strahlte. »Amanda hat sich extra Urlaub im Juli genommen. Sie wird mit Roger nach Massachusetts kommen und uns eine Babyparty schmeißen.«
 Ich legte die Stirn in Falten und rechnete nach. Meine Schwester tat es mir gleich und schüttelte dann den Kopf. »Dan, die Babys kommen Ende August.«
 »Das ist doch perfekt!« Noch immer strahlte er über beide Ohren. 
 »Drillinge, Dan! Die kommen meistens früher.«
 Mein Schwager öffnete den Mund, legte den Kopf schief und verzog den Mund. »Oh.«
 »Ich würde sagen, das wird verdammt knapp.« Ich grinste und zuckte mit den Schultern.
 Dan schlug mir auf den Rücken. »Och, das schaffen wir schon. Zur Not muss Leah eben die Schenkel zusammenpressen.« 
 Leah verengte die Augen. Ich kannte diesen Blick und er verhieß nichts Gutes. Schleunigst bewegte ich mich auf die Hintertür zu, bevor sie explodierte und den armen Dan mit sich in die Hölle nahm.
 »Marco«, rief Dan über die Schulter, ohne meine Schwester aus den Augen zu lassen. »Ich habe Amanda gesagt, dass sie dich jederzeit anrufen kann, wenn sie Hilfe braucht.«
 Schöne Scheiße – das hat mir noch gefehlt. Ich mochte Amanda, aber sie war nicht vom selben Schlag wie wir. Inständig hoffte ich, dass sie mich nicht anrufen würde, und verzog mich aus dem Haus, bevor ich die Wut meiner Schwester ebenfalls abbekam. 
   Kapitel 2 
 Marco
  
 16 Wochen später
  
 »Was meinst du damit? Du kannst nicht kommen?« Schockiert starrte ich ins Leere, während ich in der Küche unseres kleinen italienischen Restaurants stand. 
 Amanda seufzte. »Es tut mir leid, Marco. So war das alles nicht geplant. Aber ich kann hier unmöglich weg.«
 »Kann Roger nicht ...«
 Sie fiel mir ins Wort. »Unser gesamtes Apartment steht unter Wasser, Marco. Ich kann Roger nicht allein lassen.«
 Ich riss meinem Bruder Domenico die Flasche Wein aus der Hand, mit der er die Soße einkochen wollte, und nahm einen großen Schluck. Seine Proteste ignorierte ich. 
 »Und jetzt? Fällt die Baby Shower aus?«
 »Auf keinen Fall! Der Saal ist angemietet und die Einladungskarten sind bereits raus. Du musst an sich nur noch alles überwachen.«
 »Was? Ich?« Ungläubig nahm ich einen weiteren Schluck. »Wissen Dan und Leah schon davon?«
 Stille am anderen Ende der Leitung.
 Dann endlich meldete sich Amanda zu Wort. »Ich hatte gehofft, dass du das vielleicht ... also ...«
 »Mio Dio!« Ich stöhnte auf und atmete tief durch. Wenn ich ablehnte, gäbe es keine Baby Shower. Was blieb mir also anderes übrig, als zuzusagen? »Du schuldest mir was, Amanda!«
 »Ohhhh Marco. Du bist ein Schatz. Hör zu, ich schicke dir eine E-Mail mit allen Informationen und sende dir die Pakete mit der Deko und den Gastgeschenken. Es ist alles vorbereitet. Du musst lediglich die Dekoration aufbauen und den Gastgeber spielen.«
 »Deko? Machst du Witze? Ich habe von sowas doch gar keine Ahnung.«
 Amanda kicherte und ich wusste, dass sie sich bildlich vorstellte, wie ich völlig überfordert Schleifchen und Luftballons anbrachte. »Ach komm, Marco. Das schaffst du schon. Und wenn du Hilfe brauchst, kannst du immer noch deine Freundin fragen. Du bist doch noch mit dieser Emma zusammen, oder?«
 »Emma? Das war damals an der Highschool.«
 »Du wirst schon jemanden finden, der dir bei der Deko helfen kann.«
 Mit diesen Worten legte sie auf und ließ mich mit meiner neuen Aufgabe allein. Nicht einmal zehn Minuten später vibrierte mein Handy. Amandas E-Mail war da. Als ich die Menge an Informationen las, wusste ich, dass dies ein absolutes Desaster werden würde.
  
 Am Nachmittag war ich unterwegs in Boston und hielt kurz bei einem Supermarkt an, bevor ich mich auf den Weg machte, um meiner Schwester und meinem Schwager, die Hiobsbotschaft zu überbringen. 
 Ich parkte meinen Fiat an der Straße und machte mich bereit für den Absprung. Absprung deshalb, weil ich an einem Hügel stand und mein Wagen losrollen würde, sobald ich meinen Fuß von der Bremse nahm. Mit dem Holzklotz in der Hand überprüfte ich noch einmal die Seiten- und Rückspiegel, bevor ich die Tür aufriss und in Windeseile das Auto umrundete. 
 Doch genau in dem Moment trat eine junge Frau hinter meinen Wagen und bevor ich überhaupt reagieren konnte, schrie sie auf und sprang zur Seite.
 »Was, um alles in der Welt ...?«, keifte sie mich an, als ich den Holzklotz hinter dem Reifen platzierte. »Ihre hässliche kleine Spagettischleuder hätte mich fast überrollt!«
 In meiner Ehre gekränkt drehte ich mich galant um und wollte schon zum Gegenschlag ausholen. Doch ich war sprachlos, von ihren leuchtend roten Haaren, sodass ich innehielt und den Mund wieder schloss.
 Verdammt, ich hatte schon immer ein Faible für rothaarige Frauen. Sie hatte hellblauen Augen, die mit ihren Haaren in der Sonne um die Wette leuchteten. Ihre vollen Lippen bewegten sich. Doch ich hörte gar nicht mehr, was sie sagte. Ich war absolut verzaubert von ihr. 
 »Hören Sie mir überhaupt zu?«, fragte sie wütend und kam näher. 
 Sie roch nach Blumen auf einer Sommerwiese. Vielleicht hätte ich sie nach ihrer Nummer gefragt, wenn sie nicht gekleidet wäre wie ein Hippie, und mich das Klimpern ihrer Armreife so aus dem Konzept gebracht hätte.
 Stattdessen nahm ich mir das mit Rüschen und Blümchen besetzte Kleid genauer unter die Lupe. Es wirkte wie ein Nachthemd und versteckte jede Rundung, die sich vermutlich darunter befand. Mit ihren Händen gestikulierte sie wild. Verdammt, sie könnte Italienerin sein – dachte ich so bei mir. Doch auf ihren Händen waren wilde Gebilde aus Kreisen und Schnörkel gemalt und prompt fand ich sie eine Spur weniger attraktiv.
 Ich weiß, das mag oberflächlich von mir sein. Doch eine meiner Ex-Freundinnen mutierte jedes Wochenende zu einem Punk, wenn sie ausging. Das empfand ich überhaupt nicht als schön. Ich stand mehr auf normale Frauen an meiner Seite und keine, die sich jede Woche in jemand anderen verwandelte.
 »Ich hätte sterben können!« Ihre Stimme riss mich erneut aus meinen Gedanken und endlich fand ich meine wieder.
 »Sind sie aber nicht.«
 Perplex sah sie mich an, klimperte ungläubig mit ihren Wimpern und öffnete den Mund, um noch einmal ihren Senf abzugeben.
 Doch ich schnitt ihr das Wort ab, bevor es ihren schönen Mund verließ. »Machen Sie mal nicht so ein Theater. Ich habe den Wagen gesichert und wenn Sie nicht gerade in dem Moment hinter meinem Auto entlang gelaufen wären, hätten Sie das Rollen gar nicht bemerkt.«
 Sie sah sich den Holzklotz an und schüttelte den Kopf: »Das nennen Sie gesichert? Aus sowas schnitzt mein Vater Dildos.«
 Perplex legte ich den Kopf schief, weil ich nicht sicher war, ob ich sie wirklich richtig verstanden hatte: »Wie bitte?«
 Sie hob den Finger vor meine Nase und sofort roch ich es – Cannabis! 
 Sie sah nicht nur aus wie ein Hippie, sie war auch high wie einer. Na super!
 »Hören Sie, Lady. Rauchen Sie weniger Gras, dann sehen Sie auch keine Autos rollen, die felsenfest auf dem Boden stehen.«
 Mit diesen Worten ließ ich sie stehen und ging auf den Supermarkt zu. 
 »Verdammtes Macho-Schwein!«, rief sie mir hinterher.
 Grinsend drehte ich mich zu ihr um und warf ihr eine Kusshand zu: »Auf-Nimmer-Wiedersehen, Sie Hippie-Braut!«
  
 